
wie verdienen Sportlerinnen ihr
Geld? Von den 100 Topverdienern
beim Tennis sind 98 Männer und
zwei Frauen.“ Reiterin Isabell
Werth ergänzte: „Junge Sportlerin-
nen müssen die Möglichkeit be-
kommen, sich auf den Sport zu fo-
kussierenund trotzdemeineberufli-
che Perspektive zu haben.“
Viel Raum erhielt der Breiten-

sport. Michael Mronz, Konferenz-
Initiator undChef der gescheiterten
Rhein-Ruhr-Bewerbung um Olym-
pische Spiele 2032, würdigte in
einem energischen Vortrag Breiten-
sport undEhrenamt, gab der Politik
mit auf denWeg, dass wegen dessen
gesellschaftlicher Bedeutung mehr
Geld für den Sport „keine Kann-,
sondern Muss-Investitionen“ seien.
Dass der Sport im Vergleich zu an-
deren Wirtschaftsbereichen vor al-
lem beimEinwerben von Fördergel-
dern abgeschlagen zurückliege, da-
fürhatderManager aberaucheinen
Schuldigenausgemacht: „DerSport
war und ist zu träge.“ Das war –

auchwenn er denVerdacht von sich
wies, sich um ein Amt bewerben zu
wollen – eine Kampfansage an den
DOSB. Er habe in der Coronakrise
den organisierten Sport in den Dis-
kussionen vermisst. Es sei bemer-
kenswert, dass die Friseure als Erste
wieder öffnen durften, lange vor
dem Sport. „Es muss im öffentli-
chen Bewusstsein verankert wer-
den, dass ohne Sport etwas fehlt.“

Ohne TV-Zeit zu wenig Geld
Der Elefant im Raum blieb zu-
nächst der Fußball. Nachhaltigkeit
braucht Geld, für Geld braucht es
Aufmerksamkeit. Max Hartung
nannte die TV-Übertragungen als
Kernproblem. Der Fechter hatte da-
bei nicht nur wegen der Vermark-
tungs-Erlöse „Equal Pay“ – also glei-
che Bezahlung – im Kopf: „Mäd-
chen und junge Frauen brauchen
Vorbilder.Unddie sehen sie halt vor
allem im Fernsehen.“
Am Nachmittag ging es dann

doch konkret um den Fußball: An-
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Isabell Werth,
erfolgreichste Reiterin der Geschichte

Mal eben kurz den Sport retten
Athleten und Funktionäre diskutieren in Aachen über die Zukunft der Vereine.

Wirtschaftliche Not drängt soziale und ökologische Belange zur Seite
Von Jan Kanter

Aachen. „Der Name Sportschau
kannweg.Eigentlichmüsste esFuß-
ballschau heißen.“ Dietloff von Ar-
nim (61), Präsident des Deutschen
Tennisbundes und ein im Ruhezu-
stand dezent-kultiviert wirkender
Mann, hatte bei der Diskussions-
runde zum Thema Gleichberechti-
gung irgendwann keine Lust mehr,
gute Laune zu verbreiten, und be-
nannte ein Problem. Sportmanager
MichaelMronz hatte amRande des
Reitsport-Klassikers CHIO in
Aachen geladen, um beim #Neu-
land-Kongress über die Zukunft des
Sports zu diskutieren. Oder, genau-
er gesagt: über Nachhaltigkeit und
Gleichberechtigung im Sport.
Es trafen sich Schwergewichte.

Isabell Werth (52), die erfolgreichs-
te Reiterin der Welt, war dabei,
ebenso Athletensprecher Max Har-
tung (31), Paralympics-Olympiasie-
ger Felix Streng (26), Dagmar Frei-
tag (68/SPD), Vorsitzende des
Sportausausschuss im Deutschen
Bundestag. Dazu einige Verbands-
präsidenten, Medienschaffende
und Fußball-Bosse.

Ambitionierte Agenda
Die Agenda war ambitioniert und
frei übersetzt mit dem Titel „Mal
eben kurz den Sport retten“ ver-
sehen. Der Ausbruch von Arnims,
früherer Turnierchef beim World
Team Cup im Rochusclub Düssel-
dorf, zuBeginn sorgte immerhin da-
für, dass das Treffennicht inHarmo-
nie ertrank. Schnell wurde bei den
Vorträgen klar, dass es nicht allein
umGeschlechtergerechtigkeit, son-
dern auch um groß und klein, arm
und reich ging. Stefan Klett, Präsi-
dent des Landessportbundes NRW,
sah „Rahmenbedingungen, die in
Ordnung, und Strukturen, die vor-
handen sind“, um Gleichberechti-
gung herzustellen – nur die Zahlen
gäben das nicht wieder.
Dietloff von Arnim verdeutlichte

dies: Zwar würden bei den Grand-
Slam-Turnieren, den Spitzen-
Events des Tennis, an Männer und
Frauendie gleichenPreisgelder aus-
gezahlt, aber: „Es bleibt die Frage,

dreas Rettig (58), Manager des
Drittligisten Viktoria Köln, und
Carsten Schmidt (57), Vorsitzender
der Geschäftsführung beim Bun-
desligisten Hertha BSC, sprachen
über Nachhaltigkeit. Es ging um so-
lide Finanzierung: „Man soll bei der
Bewertung der Klubs nicht nur auf
dieUmsätze schauen, sondern auch
darauf, ob siewaszumGemeinwohl
beitragen“, sagte Rettig, der bei Vik-
toria Köln entsprechende Klauseln
in die Arbeitsverträge schreiben
lässt. Schmidt glaubt, dass auch we-
gengesellschaftlicherTrends spätes-
tens 2030 alle Klubs jenseits kom-
mender Auflagen derDFL drängen-
de „Fragen von Investoren undMe-
dien-Unternehmen zu Umwelt, so-
zialem Engagement und Unterneh-
menskultur“ beantworten müssen.
Der Sport hat Probleme, auch in

Aachen drängten ökonomische
Zwänge bei beinahe allen Diskus-
sionen die Suche einer nachhalti-
gen Lösung beiseite. Immerhin:
Einemögliche Zukunft ist skizziert.

„Es muss im
öffentlichen
Bewusstsein

stärker verankert
werden,

dass ohne Sport
etwas fehlt.“

Michael Mronz, Sportmanager
und Konferenz-Organisator
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USA gewinnen Nationenpreis – Deutschland auf Rang sechs
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Die deutsche Springreiter-Equipe hat im pres-
tigeträchtigen Nationenpreis beim CHIO in
Aachen den Sieg deutlich verpasst. Die nach
einem Sturz vonMarcus Ehning (rechtes Bild)
dezimierte Mannschaft wurde Sechster von

acht Teams. Die auf ein Trio geschrumpfte
Equipe mit Daniel Deußer auf Killer Queen,
ChristianAhlmann ausMarl aufClintrexo und
David Will aus Dagobertshausen auf C-Vier
kam auf 24 Strafpunkte. Der Sieg ging an die

USAmit Jessica Springsteen (links), Schweden
wurde Zweiter vor Frankreich. Der Borkener
Ehning blieb bei seinemSturz auf demAbreite-
platz ohne ernsthafte Verletzung. Sein Pferd A
la Carte war ebenfalls wohlauf.
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